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Ein Seminar bei verdi über multi­
media und Informationsgesell­
schaft regte diesen Artikel an. 
Aus der umfangreichen Proble­
matik wird die nur wenig be­
I<annte Geschichte des Radios 
herausgegriffen. 
Recherchen der Redaktion über 
aktuelle Vorgänge belegen die 
politische Bedeutung des The­
mas. 

Vom Staatsfunk . .. 
Die Geschichte des Radios ist eng 
mit der Geschichte der Arbeiterbe­
wegung verbunden. Die Funker der 
deutschen Wehrmacht r 160000) 
waren eine Voraussetzung fü r die 
Koord inierung der deutschen Revo­
lution zu Ende des I .Weltkriegs. Da­
nach wurde die Teilnahme der Arbei­
terschaft bei der Gestaltung von 
Radiosendungen und auch beim 
Hören massiv behindert. In Gegen­
wehr dazu bildeten sich aus den Rei­
hen der Wehrmachtsfunker unab­
hängige Radiovereine, später aufge­
spalten in KPD- und SPD-orientierte. 
Hitler konnte über die Gleichschal­
tung des Rundfunks das deutsche 
Volk ungehindert manipulieren. 
Nach dem Krieg w urde der Einfluss 
von Parteien und Verbänden auf 
den Rundfunk pluralistisch abgesi­
chert. 
Die Sendung privater; d.h. nicht 
öffentlich-rechtlicher Rundfunkpro­
gramme war in der BRD gesetzlich 
verboten und politisch unerwünscht 
und w urde polizeilich verfo lgt bis 
die kommerzielle Nutzung freigege­
ben w urde. 
Eine ähnliche Rolle spielte das Fern­
sehen für die Arbeiterschaft nicht. 
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Die politische Einflussnahme des 
Fernsehens auf die Bevölkerung 
w ird aber deutlich allein durch die 
Zeit, die die Bundesbürger vor der 
Glotze verbringen (Hintergrund 
www.verdi-brief-muenchen.de) . 
Unlängst konnte man erfahren, dass 
der Rundfunk eine w ichtige Rolle bei 
der Koordinierung der Aufstände 
zum 17 . Juni 1953 in der DDR ge­
spielt hatte. 

... zum Privatfunk? 
Mit der Privatisierung, d.h. der Zulas­
sung nicht öffentlich rechtlicher 
Radio- und Fernsehsender, wurden 
auch die Mittel zur Kontrolle über 
Medienmächte und -besitzer verän­
dert. 
Niemand darf mehr als ein Drittel 
der Fernseh- und Radiosender kon­
trollieren. Anhand statistischer Unter­
suchungen der Zuhörer- und Zuse­
herschaft w ird dies festgestellt. Es 
geht somit nicht um Eigentumsrech­
te an Sendern, sondern um die 
Erreichbarkeit der Kunden, Konsu­
menten. 
Die Einrichtung der KEK (Kommissi­
on zur Ermittlung der Konzentration 
im Medienbereich) durch eine Ände­
rung des Rundfunkstaatsvertrags 
von 1 996 dient als Instrument der 
Kontrolle (siehe Hintergrundseite bei 
www.verdi-brief-muenchen.de und: 
www.kek-online.de) 
Die aufmerksame Beobachtung der 
Medienszene ist Voraussetzung für 
die Bewahrung der Demokratie, w ie 
es die unglückliche Entwicklung in 
Italien unter Berlusconi (Rechtsausle­
ger Championligue) zeigt. 
Was geschieht, wenn Kirch 's Hinter­
lassenschaft in undurchschaubare 
Hände gerät? 
Wieso kommen gute Argumente der 
Gewerkschaften in der Gesellschaft 
nicht richtig an? Wie ist die Bericht­
erstattung durch die Medien z.B. 
über Aktionen der Gewerkschaften 
zu beurteilen? 

Zeitungen 
Verleger von Zeitungen sind auch 
Unternehmer. Wie also w ird ihr Inter­
esse die Berichterstattung über den 

tarifrechtlichen Gegner verändern? 
Aktuelle Entwicklungen im Zeitungs­
geschäft weisen auf eine Schwä­
chung der redaktionellen Eigen­
ständigkeit hin. Die Erstellung von 
ganzen Seiten w ird im Outsourcing­
Verfahren an Agenturen vergeben, 
die zum Teil Tochtergesellschaften 
sind und z. T. auch Fremdfirmen, die 
rein nach kommerziellen Aspekten 
arbeiten. Meinungsfreiheit w ie im 
redaktionellen Kerngeschäft w ird 
dadurch w eniger geschützt. Der 
Trend zu freien Mitarbeitern unter­
stützt den Mut zur eigenen Meinung 
gerade nicht. Eine Agentur, die nicht 
pariert, wird durch eine andere aus­
gewechselt. 
Auch die Betriebszeitung unseres 
Konzerns, PremiumPost, wird durch 
eine Agentur im Outsourcing-Ver­
fahren erstellt. Ein Wirtschaftsunter­
nehmen ist weniger auf freie und kri­
tische Meinungsäußerung erpicht 
als auf eine positive Darstellung 
nach innen wie nach außen. Dem 
kommt die Agenturproduktion sehr 
entgegen. 
Der Wunsch nach Vereinheitli­
chung, ohne regionale und sachli­
che Brüche, führte nun zur auch 
äußerlichen Anpassung von "Wir­
Münchner Briefpostler". Die Agentur 
"medienfabrik Gütersloh GmbH" 
(Bertelsmann) wirbt im Internet mit 
der Deutschen Post AG für ihre 
Erstellung von Betriebszeitungen. 

Internet 
Das Internet bietet uns eine Chance 
zur Recherche und hat etwas von 
der Utopie, die Bertolt Brecht für 
eine demokratisches Medium forder­
te: Dialoge zu ermöglichen und 
nicht eine Einbahnstraße darzustel­
len, wonach uns eingetrichtert wird, 
was den Eignern der Sender richtig 
erscheint. Also: Ran ans net! 

Ho 
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Au s-ichtsratswahlen 2003---------. 
Vom 23 .04.-25.04.03 fanden in 
Berlin die Aufsichrsratswahlen 2003 
für den Bereich Deutsche Post AG 
statt. Die 20 Delegierten der NL 
Brief München konnten die Hin­
und Rückreise als ein Erlebnis der 
besonderen Art bezeichnen. 

Nach fast 12-stündiger Zugfahrt 
von München nach Berlin, im "Blau­
en Enzian" Baujahr 1937 (Holzklas­
se) und ausreichender Verpflegung 
(Gottseidank liefern auch Pizza­
dienste an den Bahnsteig!), erreich­
ten wir endlich unser Hotel. Schnell 
Abendessen und weiter ging es zur 
Veranstaltung von ver.di. Nach Er­
klärung des Wahlverfahrens und 
einer Vorstellrunde der ver.di-Kandi­
daten gab es dann noch die Mög-

lichkeit, persönlich mit jedem einzel­
nen Kandidaten ins Gespräch zu 
kommen. Anschließend waren alle 
froh, als sie endlich in ihren Hotel­
betten lagen. 

Am Wahltag selbst trafen sich 2500 
Delegierte im ICC Berlin zum Wahl­
akt. Den ganzen Tag über waren 
fleißige Helfer (auch aus unserer 
PersonalsteIle) mit der Wahlhand­
lung und Stimmenauszählung be­
schäftigt. Nach Bekanntgabe des 
Endergebnisses wurden folgende 
1 0 neue Arbeitnehmervertreter in 
den Aufsichtsrat gewählt: 

Margrit Wendt 
Dirk Marx 
Marion Deutsch 

Stefanie Weckesser 
Silke Oualla-Weiß 
Annette Harms 
Frank Von Alten-Bockum 
Rolf Büttner 
Franz Schierer 
Helmut Jurke 

Am Abreisetag freute sich jeder der 
20 Delegierten auf die "erlebnisrei­
che" I 3-stündige Rückfahrt in der 
rollenden Legende "Blauer Enzian". 

Bedanken möchte ich mich persön­
lich bei allen Mitgliedern des Wahl­
vorstandes, der PersonalsteIle und 
den Delegierten für die Mitarbeit 
und den reibungslosen Ablauf. 

Michi Götz 

ePos tban k mi tar-be i terko n ~ i tion e:::!l.n~===:::::=::::J 
Nach dem MW Job Ticket gibt es 
nun für Mitarbeiter und Ruheständ­
ler der Deutschen Post AG die Mög­
lichkeit, bei Neuabschlüssen für fol­
gende Produkte in den Genuss von 
Mitarbeiterkonditionen zu kommen: 

Postbank Giro Plus 
Postbank Kreditkarten (Visa, Eurocard) 

J()J()J().lJer~;-br;ef-muenchen.~e 

Postbank Sparen 3000 plus 
Postbank Kapital plus 
Postbank Privatkredit 
Postbank Baufinanzierung 

Der Abschluss dieser Produkte zu 
Mitarbeiterkonditionen ist nicht am 
Postschalter möglich. 

Für weitere Fragen zu den Mitarbei­
terkonditionen wenden Sie sich 
bitte an den Vertrauensmann der 
Postbank (Betriebsrat Michael Götz, 
Tel. (089) 16398-3011). 
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Gebrochene Versprechen -----
(Zwangs-) Veränderungen bei den Beamtinnen 
Beamte unter Beschuss von Staat und Arbeitgeber Post AG 
Widerstand der Beamten in ver.di zeigt erste Erfolge 

Zeitlich geschickt plaziert zur allge­
meinen Diskussion der Öffnungs­
klauseln im Besoldungsrecht sowie 
der Übernahme des Tarifergebnis­
ses im ÖD versucht die DPAG ihre 
Konzernstrategie der allgemeinen 
Lohnsenkung nun auch auf ihre 
Beamtinnen auszudehnen. Die 
hierfür nötige Neuregelungen im 
Personalrechtsgesetz wären die 
umfangreichsten seit In-Kraft-Treten 
des Gesetzes im Jahre 1995. Das 
Bundesministerium der Finanzen, 
welches für die Beamtinnen in den 
Postunternehmen zuständig ist, hat 
die hierzu notwendige Zuarbeit 
geleistet und bereits einen Vor­
schlag zugeleitet. In dieser Vorlage 
soll, so wörtlich eine "Flexibilisierung 
der Beschäftigungsbedingungen" 
für die rund 1 4 3 000 Beamtinnen 
der ehemaligen Bundespost durch­
gesetzt werden. 
Die w ichtigsten Regelungsvorschlä­
ge im Überblick: 
Feste Arbeitsplätze sind nicht 
mehr sicher 
Mit einer Erweiterung der Einsatz­
möglichkeiten im Wege der soge­
nannten Zuweisung wäre es mög­
lich, Beamtinnen innerhalb und 
außerhalb der Konzerne einzuset­
zen (bisher freiwillig). Verdi erscheint 
dies mit dem grundgesetzlich gesi­
cherten Status der Beamtinnen und 

der damit lediglich an die Aktienge­
sellschaft (Mutterunternehmen) ver­
liehenen Dienstherrenbefugnis nicht 
vereinbar (Beamter bei Aldi?). Verdi 
brachte im Gegenzug Forderungen 
zur Verbesserung der beruflichen 
Situation der Beamtinnen ein. 
Urlaubs- und Weihnachtsgeld 
soll gestrichen werden zum 
Zwecke einer sogenannten leis­
tungsbezahlung 
Beamtinnen leisten die gleiche 
Arbeit w ie Tarifbeschäftigte, darü­
ber hinaus würde der Grundsatz 
der Gleichbehandlung zwischen 
den bei den Aktiengesellschaften 
beschäftigten Beamtinnen und Bun­
desbeamten verletzt. Verdi strebt 
neue Regelungen zum Einkommen 
auf der Basis von Verträgen zwi­
schen dem jeweiligen Unternehmen 
und der Gewerkschaft an. Dazu 
müssten die beamtenrechtlichen 
Vorschriften allerdings geändert 
werden. Verdi erteilte der beabsich­
tigten Streichung von Urlaubs- und 
Weihnachtsgeld eine klare Absage. 
Überstunden sollen vermehrt 
durch Barzahlung abgegolten 
werden 
Dies würde zu einer weiteren Redu­
zierung von Arbeitsplätzen und zu 
einer zusätzlichen Arbeitsbelastung 
bei den betroffenen Beamtinnen 
führen . 

BeamtInnen werden erst drei 
Monate später als Arbeiter und 
Angestellte höhere Einkommen 
erhalten 
Dies sieht der Gesetzesentwurf des 
Bundesinnenministeriums vor. Verdi 
hat dazu am 5. April 2003 in Düs­
seldorf zu einer Großkundgebung 
aller Beamtinnen aufgerufen (siehe 
Bild), um sich für ihre sozialen Rech­
te einzusetzen. Mehrere tausend 
Beamtinnen und auch Angestellte 
und Arbeiter demonstrierten unter 
dem Motto "Einklinken statt Abkop­
pein ". Mittlerweile führten diese 
Aktionen zu ersten Erfolgen. Die 
Erhöhung der Bezüge für die BesGr 
A2 bis A 1 I werden ab 1. April 
2003 um 2,4% erhöht. Die Anglei­
chung für die BesGr A 1 2 erfolgt ab 
1. Juli 2003 um 2,4%. Zusätzlich 
erfolgt eine Einmalzahlung in Höhe 
von 7,5% des Dezembergehaltes 
2002, höchstens jedoch 185,- €. 
Ab dem 1. Januar 2004 werden 
alle Einkommen um weitere 1 % 
und ab dem 1. Mai 2004 nochmals 
um 1 % angehoben. Im November 
2004 gibt es eine Einmalzahlung 
von 50 ,- €. Das Bundesinnenmi­
nisterium hat erklärt, nachdem das 
endgültige Gesetzesverfahren erst 
im Herbst abgeschlossen sein wird, 
vorab Abschläge zu zahlen. 
Für die Beamten bei der Post ist die­
ses Besoldungsergbnis die Grundla­
ge für die Angleichung an die Ein­
kommensverbesserungen im Tarif­
bereich. Entsprechende Verhand­
lungen werden von ver.di unter 
Einbeziehung des Innenministers 
mit der DPAG aufgenommen. 
Beamte werden früher in Pensi­
on oder in Teildienstunfähigkeit 
abgeschoben 
Die soziale Absicherung ist aller­
dings durch die bekannten Versor-
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gungsabschläge oftmals nicht 
mehr gegeben. 
Die Post AG will Beamtinnen 
auch unterwertig einsetzen 
Die Organisation der Deutschen 
Post AG wird natürlich immer wei­
ter "optimiert", die Personallage 
ebenfalls . Der Abbau führt zu 
immer größeren Personalüberhän­
gen. Beamte sollen jetzt (?) einen 
"wirtschaftlichen Beitrag für das 
Unternehmen" leisten, indem sie 
sich z. B. auch in einer niedrigeren 
Laufbahngruppe (z.B . weg vom 
Schreibtisch und auf's Rad zur 
Zustellung) einsetzen lassen. Für 
diese "Flexibilisierung" zahlt die 
Post AG eine Belohnung . Natürlich 
w ird die Motivation des Einzelnen 
sinken sowie die bisherige Identifika­
tion mit der eigenen Stellung im 
Unternehmen. Verdi und der Ge­
samtbetriebsrat halten es für zwei­
felhaft, wenn dem unterwertigen 
Einsatz ohne Rücksicht auf Wissen 
und Fähigkeiten zugestimmt w ird. 
Vorhandene und erworbene Ouali­
fikationen werden dafür nicht mehr 
abgefordert und gehen verloren. 
Ruerup-Kommision schlägt höhe­
re Besteuerung der Alterseinkünf­
te vor 
Die von der Bundesregierung ein­
gesetzte Ruerup-Kommision hat ihr 

Gutachten für ein Übergangsmo­
dell, mit dem die steuerliche Un­
gleichbehandlung von Renten und 
Beamtenpensionen abgebaut wer­
den soll, vorgelegt. Die Experten 
empfehlen der Bundesregierung die 
Alterseinkünfte schrittweise der vol­
len Besteuerung zu unterwerfen. 
Ein verdi-Mitglied des Bundesvor­
stands kritisierte den Abschluss der 
Kommission und sieht darin keinen 
Vertrauensschutz für Bestandsrent­
ner und rentennahe Jahrgänge. 
Ebenso ist der schrittweise Abbau 
des Ruhegehaltsatzes bei Beamt­
Innen nicht mehr mit Vertrauens­
schutzgesichtspunkten vereinbar 
Für die Bleibtreus, die oft jahrzehn­
telangen Postbeamtinnen zerbricht 
oftmals eine bis jetzt fest und sicher 
geglaubte Vorstellung einer sich 
weiter-wandelnden Verbindung 
mit dem sogenannten "Mutterunter­
nehmen Post". Nichts gegen Verän­
derungen, jedoch sozialverträglich 
und gerecht! Bleibtreu erinnert sich 
noch an seine Vorstellung eines 
lebenslang angelegten Berufsle­
benskonzepts. Versprechen gegen 
Versprechen, mit besonderen Pflich­
ten, aber auch mit gesetzlich festge­
legten Rechten, die nun schrittwei­
se in Frage gestellt, groß beschnit­
ten und nachteilig verändert wer-
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den sollen. Er liest eine Meldung in 
der Süddeutschen Zeitung: Die 
Deutsche Post hat auch die Porto­
senkung bei Briefen und die 
schlechte Konjunkturlage gut ver­
kraftet und im ersten Ouartal 
2003 zugelegt. Damit sei der Kon­
zern erfo lgreich ins Jahr gestartet. 
Für das GesamtJahr erwartet der 
Postkonzern ein Ergebnis der 
betrieblichen Tätigkeit (Ebita) von 
mindestens 2,8 Milliarden Euro. 
Das Ebita stieg in den ersten drei 
Monaten um 5% auf 95 1 Mill io­
nen Euro (Vorjahrsquartal 906 Mil­
lionen Euro) . 
Schön, denkt er; dass es wenigstens 
dem Unternehmen immer besser 
geht. Auch w ir Beamte leisten seit 
Anfang der Privatisierung unseren 
Teil zum w irtschaftlichen Unterneh­
men Post. Und doch kommt sich so 
mancher als ,Altlast" aus Vor-AG­
Zeiten zunehmend vernachlässigt 
und ungewollt vor. Ein Grund 
mehr sich in Verdi zu solidarisieren 
und für eine gemeinsame Zukunft 
zu engagieren. 

Leo 

Weitere Hintergrundinformationen zur 
Beamtenbesoldung unter 
www.verdi-brief-münchen.de 

Manfred ] ensch 
Vollkommen unerwartet erhielten wir die Nachricht, dass unser ehemaliger Kollege 

Manfredjensch am 03.]uni 2003 im Alter von nur SOjahren 
nach kurzer schwerer Krankheit verstorben ist. 

Manfred begann seine Laufbahn als Postjungbote am 01.09.1967 beim PA Buchlohe. 
Nach einem kurzen Einsatz im Schalterdienst wurde Manfred 1970 zum Bahnpostbegleitdienst abgeordnet. 

Als Bahnpostler begann sein gewerleschaftliches Engagement, er wurde als VL 
in den Bahnpost-Fahrerausschussgewählt und war im Amtsgruppenvorstand verankert. 

Nach Zerschlagung der Bahnpost wechselte Manfred zu INA wo er neben seiner beruflichen Tätigkeit 
als Schriftführer und VL für die Betriebsgruppe tätig war. In seiner Eigenschaft als 

Betriebsratsmitglied hat Manfred sich besonders bei der Umsetzung des Sozialplanes seiner Bahnpostler verdient gemacht. 
Der BeZett-Redaktionsstab verliert mit Manfredjensch ein Gründungsmitglied. 

Bis zu seinem Ruhestand war Manfred für die fotografische Gestaltung unserer Mitgliederzeitung verantwortlich. 
Für seine unermüdliche Bereitschaft, sich für die Belange anderer einzusetzen, bedanken wir uns. 

Wir werden ihn in guter Erinnerung bewahren. 

1 8~81 
i I 
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gech ts aus leg e~==========================::::J 
Es hat sich schon mancher die Augen gerieben, wenn ihm das Recht 
auf dem Wege der Auslegung daherkam. Aber kann es sein, dass so 
was tatsächlich in unserem Betrieb vorkommt? Alles, was Recht ist! 

lohnabzug in Folge von Krank­
heit? 
Natürlich kommt es in der betriebli­
chen Praxis vor, dass der Arbeitge­
ber - manchmal auch die Kollegen 
- Zweifel an der Arbeitsunfähigkeit 
eines Beschäftigten hegen. 
Als auffäl lig wird z.B. die häufige 
oder kurzfristige Erkrankung zu 
Beginn oder Ende der Arbeitswoche 
gesehen. 
Ebenfalls auffällig ist eine Erkran­
kung bei nicht w unschgemäß ge­
währten Erholungsurlaub oder Er­
krankungen während des Erho­
lungsurlaubes bzw AU-Bescheini­
gungen ausländischer Ärzte. 

In solchen Fällen kann der Arbeitge­
ber gemäß § 27 5 Abs. 1 a Satz 3 
SGB V eine gutachterliche Stellung­
nahme des Medizinischen Dienstes 
der Krankenversicherung einholen 
und so die Ernsthaftigkeit einer AU 
zu überprüfen. 
Dieser vorgegebene Weg w ird nun 
aber im Bereich unserer Niederlas­
sung verlassen, indem der Arbeit­
geber bei Zweifel an der Erkran­
kung nun ohne medizinische Prü­
fung einfach die Lohnfortzahlung 
einstellt. 
Zweifellos ist den hierfür Verantwort­
lichen bekannt, dass eine solche Vor­
gehensweise kaum einer arbeitsge­
richtlichen Prüfung stand hält. Dies 
wird aber billigend in Kauf genom­
men in der Absicht, dass der Kranke 
sich halt seinen Lohn erstreiten muss 
und vermutlich den hierfür notwen­
digen Gang vor Gericht scheut. 

Obwohl uns bewusst ist, dass es 
auch unter Arbeitnehmern schwar­
ze Schafe gibt, und auch von Kolleg­
Innen manchmal ein härteres Vor­
gehen gegen so genannte "Drücke-

berger" vehement gefordert w ird, 
bleibt die hier eingeschlagene Taktik 
des Arbeitgebers für uns indisku­
tabel. 

Für die Lohnfortzahlung im Krank­
heitsfall hat die Gewerkschaft lange 
und aufs intensivste gekämpft. Wir 
können nicht zulassen, dass sie jetzt, 
quasi durch die Hintertür, umgan­
gen wird. 

Auffälliges Krankenverhalten ist in 
unserer NL nicht mehr verbreitet 
als in anderen Großbetrieben. Die 
Krankenstatistik ist in unserer NL 
zudem seit Monaten rückläufig, eine 
Personalpolitik in Wildwestmanier 
daher unbegründet. 

Wer also von Lohnabzug betroffen 
ist, sollte sich deshalb sofort an sei­
nen Betriebsrat wenden. Für ver.di­
Mitglieder ist die Vertretung vor 
Gericht abgesichert. 
BR und ver.di werden mit Betroffe­
nen die weitere Vorgehensweise 
festlegen und gegebenenfalls vor­
behaltenen Lohn einklagen. 

Kündigung und Auflösungsver­
trag 
Laut Betriebsverfassungsgesetz ist 
vor Ausspruch einer Kündigung in 
jedem Fall der Betriebsrat zu beteili­
gen. Trotzdem ist es in unserer NL 
vorgekommen, dass Kündigungen 
auch schon mal ohne vorherige 
Anhörung des BR ausgesprochen 
wurden . Der BR hat zwischenzeit­
lich klar gemacht, dass er eine sol­
che Verfahrensweise nicht hinneh­
men wird und im Wiederholungs­
falle gemäß § 23 BerVG die Ver­
hängung eines Ordnungs- oder 
Zwangsgelds beantragen wird. 

Bei Unterzeichnung eines Auflö­
sungsvertrages ist der BR ebenfalls 
hinzuzuziehen. Auch hier kommt es 
vor, dass Arbeitsverhältn isse gelöst 
werden, ohne vorherige Beratung 
des Beschäftigten durch den BR. 

Wir empfehlen daher nachdrück­
lich, bei Erhalt einer Kündigung 
bzw der Vorlage eines Auflösungs­
vertrages sich umgehend an den 
Betriebsrat oder an eine ver.di Ver­
trauensperson zu wenden. 

Erhalt einer Abmahnung 
Abmahnungen im arbeitsrechtli­
chen Sinne sind Vorstufen zur Kün­
digung. Sie müssen daher äußerst 
ernst genommen werden. 

Aber ist jede Abmahnung tatsäch­
lich berechtigt? 

Jeder, der eine Abmahnung erhält, 
kann gegen deren Inhalt innerhalb 
von 14 Tagen schriftlich Stellung 
beziehen. Der Betriebsrat und die 
ver.di Vertrauensleute sind hierbei 
behilflich. Sollte es bei berechtigtem 
Widerspruch gegen eine Abmah­
nung zu keiner Einigung mit der 
Niederlassung kommen, kann ge­
gen die Abmahnung auch arbeits­
gerichtlich vorgegangen werden . 

Ver.di-Mitgliedern wird entspre­
chend Rechtsschutz gewährt. Eure 
Betriebsgruppe ist bei der Antrag­
steIlung behilflich. 

Fürsorgliche Mitarbeitergesprä­
che 
Das Führen so genannter fürsorgli­
cher Mitarbeitergespräche, besser 
bekannt als Krankengespräch, ist in 
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einer Gesamt-Betriebsvereinbarung 
abschließend geregelt. 
Demzufolge ist bei Einladung zum 
Gespräch der Beschäftigte darauf 
aufmerksam zu machen, dass er auf 
Wunsch einen Betriebsrat zum Ge­
spräch hinzuziehen kann. 

Im betrieblichen Alltag erfolgen 
diese Gespräche aber zunehmend 
auf Zuruf. nach dem Motto 'Hätten 
sie einmal kurz Zeit für mich'? 
Nicht selten wird im Verlauf dieses 
Gesprächs eine personen bedingte 
Kündigung auf Grund von Krank­
heit unverhohlen in Aussicht ge­
steilt. 

Führen Sie daher diese Gespräche 
immer im Beisein des BR, bestehen 
Sie auf eine entsprechende Termin­
setzung, lehnen sie spontane Ge­
spräche (Der Betriebsleiter ist gera­
de vor Ort!) daher ab. 

Selbstverständlich kann der Arbeit­
geber an Stelle der o.g., durch Be­
triebsvereinbarung geregelten Ge­
spräche, auch jederzeit zum norma­
len Mitarbeitergespräch laden. Es 
steht dann dem Arbeitgeber frei, ob 
er eine Teilnahme des BR zulässt 
oder nicht. Aber auch in solchen 
Fällen sol lten sie vor und nach dem 
Gespräch den BR zu Rate ziehen. 

Resümee 
In einer Zeit rückläufiger Konjunktur 
und steigender Arbeitslosenzahlen 
(mittlerweile auch auf den Arbeits­
markt in München) und immer dreis­
teren Angriffen auf Arbeitnehmer­
rechte, ist ein solidarisches Zusam­
menstehen und Bündeln der Kräfte 
unerlässlich. 

Nur gemeinsam ist der Schwache 
stark! Deshalb ist die verdi Mitglied­
schaft wichtiger denn je! 

Kerscher 
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a aao oe en Sozialraub 
Samstag, den 24.Mai 2003 war Al<tionstag 
gegen die Demontage des Sozialstaates. 
Die Betriebsgruppe BRIEF München war dabei 

Kündigungsschutz, Tarifautonomie, 
Streichung von Arbeitslosengeld, 
einschneidende Maßnahmen im 
Gesundheitsbereich, Heraufsetzung 
der Lebensarbeitszeit einerseits, si­
chere Renten, gerechte Finanz- und 
Steuerpolitik anderseits sind die we­
sentlichsten Stichpunkte der geplan­
ten Maßnahmen zur Umsetzung 
der AGENDA 20 10 bzw. der Rue­
rup- und Hartz-Konzepte. 

Kurzum, es geht um den Fortbe­
stand des Sozialstaates, es geht um 
die Verteidigung von Arbeitnehmer­
rechten, die vormals mit "Blut und 
Tränen" erkämpft wurden. 
Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
hatte deshalb im Anschluss an 
seine Großkundgebung in Berlin 
(17. Mai), in 14 weiteren Großstäd­
ten erneut zu Massenprotesten auf­
gerufen. 

Ausgerechnet Samstags 
Für den Süden der Republik wurde 
als Kundgebungsort Nürnberg ge­
wählt, und aufgrund ordnungspo­
litischer Vorgaben wurden die De­
mo's auf den Samstag gelegt. 

Obwohl der Unmut über die 
geplanten Einschnitte der Rot/Grü­
nen-Regierung und den Oppositi­
onsparteien CDU, CSU und FDP, 
denen die angedachten Reformen 
nicht weit genug gehen, auch in 
der NL BRIEF München nicht größer 
sein könnte, ist der Samstag für 
unsere Beschäftigten bekanntlich 
nicht günstig. 

Trotzdem machten sich 24 Kollegin­
nen und Kollegen unserer Betriebs­
gruppe mit dem DGB-Sonderzug 
am frühen Samstag morgen auf den 
Weg. 

Hierbei opferte mancher seinen frei­
en Samstag auf den er It. Dienstplan 
oft fünf Wochen warten muss, oder 
trat direkt nach Früh- bzw. Nacht­
schicht zur Kundgebung an. 

Eine Opferbereitschaft die einiges 
über die angestaute Erbitterung bei 
unseren Kolleginnen und Kollegen 
zum Ausdruck bringt. 

Die Bezett-Redaktion, war mit im 
Zug und hat Kolleg/Innen nach 
ihrer Motivation zur Teilnahme 
befragt: 

Kollegin Gemerekli Efron 

BeZett: Efron was hat dich so ver­
ärgert, dass du heute den freien Tag 
nicht mit deiner Familie verbringst? 
Efron: Natürlich wäre ich heute lie­
ber bei meiner Familie. Aber gerade 
die Sorge um die Zukunft meiner 
drei Kinder ist allein Grund genug. 
Wie ich erfahren habe, geht's heute 
ja auch um die Übernahme von 
Auszubildenden und die berufliche 
Zukunft junger Menschen. Die Her­
aufsetzung des Rentenalters und 
der zeitg leiche Wegfall der Arbeitslo­
senhi lfe machen mir aber zudem 
große Angst. Was passiert, wenn 
nächstes Jahr der Ausschluss be­
triebsbedingter Beendigungskündi­
gungen bei der Post wegfä ll t? Im 
Falle einer Kündigung würde ich mit 
leeren Händen da stehen und müss­
te um Sozialhilfe betteln. 

Kollegin Fritsch Domenika 

BeZett: Hallo Domenika, du machst 
es dir gerade bequem, dürfen wir 
dich trotzdem noch etwas fragen? 
Domenika: Ihr dürft. Aber bitte 
nicht so lange, ich komme gerade 
vom Nachtdienst und möchte auf 
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dem Weg nach Nürnberg noch 
etwas schlafen. 
BeZett: Warum schläfst du im Zug 
und nicht im Bett? 
Domenika: Die Politik der Regie­
rung und gerade der SPD, die von 
uns Arbeitnehmern ja gewählt 
wurde, ist aus meiner Sicht schlicht­
weg skandalös. Ein Aushebein von 
Kündigungsschutzrechten und der 
beabsichtigte Einschnitt in die Tarif­
autonomie sind mit Sicherheit kein 
Konzept zur Schaffung von Arbeits­
plätzen. Mit einer solchen Politik ist 
die 5-Millionen-Grenze bei den 
Arbeitslosen bald genommen! Die 
Politiker sollten sich besser um 
die Binnennachfrage bemühen, als 
Lohndumping zu betreiben! So und 
jetzt lasst mich schlafen. 
BeZett: Besten Dank Domenika 
und gute Nacht! 

Betriebsräte der NL Fracht Asch­
heim 

BeZett: Euch brauchen wir erst gar 
nicht zu fragen, die Post plant ja 
buchstäblich die Vernichtung der 
Paketzustellung in der Form von 
"Subunternehmerarbeitsplätze" mit 
Arbeitgeberanbindung, wie ist da 
Eure Stimmung? 
Christine Saurer: Wie es bei uns 
abgeht das könnt ihr euch ja den­
ken. Das macht auch nicht vor eurer 
Haustüre dem Briefdienst halt. Kon­
kret zur heutigen Aktion möchte ich 
festhalten, ich nehme an der Demo 
nicht teil, weil ich eine andere Regie­
rung möchte, wohl aber eine ande­
re Politik. Ich will eine sozial ausge­
wogenere Politik, dass derzeit ein 
Rentner mehr Hundesteuer bezahlt 
als BMW, HypoVereinsbank, Sie­
mens etc. etc. an Gewerbesteuer, ist 
sch lichtweg untragbar. 
BeZett: Hallo Wilhelm, du als pas­
sionierter Motorradfahrer bei Kaiser­
wetter im Sonderzug? 
Wilhelm: Ich möchte mir auch in 
Zukunft meine Hobbys noch leisten 
können und mit meiner Maschine 
nicht durch Elendsquartiere alla USA 
driven. 
BeZett: Hallo, Kollegen, aus weI­
chem ver.di-Fachbereich seid ihr, 

und weshalb fahrt ihr nach Nürn­
berg? 
Wir kommen vom Fachbereich 8 
und sind im Grafischen Druckge­
werbe beschäftigt genauer gesagt 
beim Oldenburg-Verlag. 
Für uns stellt dieser Samstag den 
Ausgleich einer harten Woche dar, 
wir mussten zur Durchsetzung 
unserer Lohnforderung (mickrige 
3%) letzte Woche zwei Tage strei­
ken. Nächste Woche geht's weiter. 
BeZett: Ihr streikt für höhere Löhne 
und das bei bekannter Arbeitsmarkt­
lage im Druckgewerbe? 
Unter den Kollegen in unserem 
Bereich ist das Ende der Fahnen­
stange Personalabbau noch lange 
nicht erreicht. Und wer da glaubt 
dass Lohnverzicht Arbeitsplätze si­
chern würde, der kennt die deut­
schen Arbeitgeber nicht und glaubt 
an Grimms Märchen. 

Der Sonderzug erreicht Nürn­
berg. 

Auf den Nürnberger-Getreidemarkt 
versammeln sich nach und nach 
I 5 000 Arbeitnehmer aus ganz 
Bayern und demonstrieren für ihre 
Rechte. 

Schröder und dem Großteil seiner 
SPD sowie grünen Bildungsbürgern 
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und erst recht der Opposition, die in 
Bayern die Regierung stellt ist das 
allerdings egal. 

Wir werden und dürfen aber nicht 
locker lassen und müssen spätestens 
bei der gesetzlichen Umsetzung der 
Agenda 20 I 0 im Herbst weiter 
Druck auf die Politiker machen. 
Wenn die glauben, sie sind mit ihren 
Parteitagen schon durch, werden 
sie sehen, dass sie sich getäuscht 
haben. Der Auftakt und eure Beteili­
gung machen zumindest Mut wei­
ter Widerstand zu leisten. 

PS. : Wegen der momentan äußerst 
bedrohlichen Lage im Unterneh­
mensbereich Express finden derzeit 
in vielen Niederlassungen ganztägi­
ge Betriebsversammlungen statt. 
Natürlich wird im Rahmen dieser 
Veranstaltung der Sozialabbau The­
ma sein. Bei der NL München Brief 
ist die ganztägige Betriebsversamm­
lung für den Herbst geplant. Zu die­
sem Zeitpunkt dürften die Auswir­
kungen der Express Planierung auf 
unseren Unternehmensbereich be­
kannt sein . 

FK 
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ZSdl- 20 UJ i r~ au fg e lös t.!..--.=' ================:1 
Nach 107 Jahren geht wiederum ein Stück Postgeschichte zu Ende 

Ab 28. Juli gibt es in Laim kein 
Zustellpostamt, bzw. keinen Zustell­
stützpunkt mehr. Der Zustellstütz­
punkt München 20 wird aufgeteilt. 
Die Postleitzahlen 80686 und 
80687 kommen zum ZSP J 8 im 
Mutterhaus. Die Postleitzahl 80689 
kommt zum ZSP 60 nach Pasing. 
Ab J. Juli J 896 wurde in der Fürs­
tenrieder Str. 25c (heute Fürstenrie­
der Str. 8) die Poststelle 34 Laim 
eröffnet. Von J 9 J 4 bis J 930 befand 
sich die Poststelle dann in der Perha­
merstr. 3 und zog am J O. J J . J 930 in 
die Fürstenrieder Str. 68. Inzw ischen 
bekam es die Bezeichnungen Mün­
chen 42 und München 2 J. Am 
J 3. Juni J 996 zog die Zustellung in 
die Wilhelm-Riehl-Str. J 3. Zuletzt 
wurde aus dem Postamt 34 - 42 -
2 J der Zustellstützpunkt 20 aus­
gegliedert. Und nun geht eine 
J 07jährige einheitliche Zustellung 
für Laim zu Ende!!!! 
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Wir wünschen den Laimer Zustel­
lern und Zustellerinnen an ihrem 
neuen Arbeitsplatz (ZSP J 8 und 
ZSP 60) die gleiche Arbeitslust 
und Freude. An manchen Festen 

Posthum 

werden wir des ,Alten Laim" ge­
denken. 

Im Namen aller Laimer Zusteller 
Peter Eisenreich. 

Kein Stein bleibt auf dem andern, 
der Postler, der muss wandern. 
Tag für Tag schleppt er sein Säckchen 
voll mit Briefen und demnächst mit Päckchen. 

Postler wird er bald nicht mehr heißen, 
selbst wenn ihn die Hunde weiter beißen. 
Sie bellen laut: Paket! Express! und DHL! soeben -
Rumpelstilzchen wird er heißen, meinetwegen. 

Ho 
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Täglich präsent und doch immer wieder unerwartet tritt der Tod in unser Leben. 
Er zwingt uns, in unserem Alltag und seiner Hektik inne zu halten. 

Für uns alle unfassbar erhielten wir die Nachricht, 
dass unser Kollege und treues Gewerkschaftsmitglied 

Frank Ristow 
am 15. Juni 2003 im Alter von 38Jahren aus dem Leben gerissen wurde. 

Wir haben Frank in den vielen Jahren der Zusammenarbeit außerordentlich schätzen gelernt. 
Er war durch seine offene und umgängliche Art vielen Kolleginnen und Kollegen ein Vorbild gewesen. 

Unser aufrichtiges Mitgefühl gilt seiner Familie. 

Wir behalten ihn in unserer Erinnerung. 

In einer spontanen Aktion haben seine gOger ZustellkollegInnen einen höheren Betrag für seine Hinterbliebenen 
gesammelt. Allen Spendern herzlichen Dank. 

A·(}~te.n------------. 
Ein Reisebericht vom Mai 2003 

Der Krieg im Irak war gerade zu 
Ende, und wir fuhren nach Ägyp­
ten, wei l unser Freund Eid ungedul­
dig auf uns wartete. 
Soll ich heiraten, damit ihr endlich 
kommt? 
Billigere Flüge, ja, größeres Risiko, 
auch ja. Uns war mulmig zumute. 
Die Deutschen waren gegen diesen 
Krieg gewesen, aber wussten das 
alle Ägypter? Wir hatten von den 
Demonstrationen in Kairo gehört, 
und genau dort wollten wir hin. 
Das sollte kein Sight-Seeing werden, 
sondern ein Besuch bei Freunden. 
Wir wussten, das w ird kein erholsa­
mer Urlaub, und so war es. 

In Kairo 
Kairo ist laut und voller Abgase, 
Staub und Abfa ll . Oasen der Ruhe 
gibt es nur am Nil, Restaurants und 
Club-Boote. Sie sind für Ausländer 

die Rettung, und für wohlhabende 
Ägypter. Aber: Das ist nur der Ein­
stieg zu vielfältigen Vorurtei len über 
Kairo, das immerhin über einen Bio­
Laden verfügt, in dem wir reine 
Baumwollkleidung kauften und Oli­
venöl von anthroposophisch bewirt­
schafteten Anbaugebieten. 
Es gibt das schicke Känguruh-Viertel 
für schnelle Auf- (und Ab-)steiger, 
riesige Neubauviertel, wo auch ich 
gerne wohnen würde, und eine 
Medienstadt, die für 7 Milliarden 
Euro in die Wüste ganz in der Nähe 
Kairos gestellt wurde, das Moderns­
te, was derzeit zu haben ist. Es 
musste also sein, Eids Heirat stand 
an. Jetzt wissen w ir es genauer: 
Er wird im Oktober heiraten. Seit der 
Verlobung ist ein Besuch der Auser­
wählten in seinem Haus nicht mehr 
möglich. Und das w ird so bleiben 
bis Oktober Strenge Sitten! 

Von der Garage ... 
Es stand an der obligatorische 
Besuch im Stammcafe, das wir 
respektlos die "Garage" nennen, 
nicht mehr als ein überdachter Zwi­
schenraum zwischen zwei Gebäu­
den, aber in exzellenter, zentraler 
Lage am Tahrir (d.h. Freiheitsplatz), 
dort, wo das Ägyptische Museum zu 
finden ist und die Mogamma, das 
alte Verwaltungsungetüm Kairos, 
das an lange Verhöre bei der Polizei 
und Verwaltungsodysseen mit Ziel 
im Nichts erinnert. Nachts um 
23.00 Uhr werden drei wilde 
Hunde herausgelassen. Sie verhin­
dern das Eindringen später Gäste. 
Da saßen w ieder alle, rauchten ihre 
Wasserpfeifen, und w ir rätselten ein­
mal mehr, ob da mehr drin wäre als 
Tabak. Leute von der Bank, Juristen, 
Uniprofessoren, Künstler, Geschäfts­
leute, natürlich nur Männer, jetzt 
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meine Frau, in einem egalisieren­
den, etwas bedrückendem Ambien­
te. Indes: Ständig läutet hier irgend­
ein Handy Hier ist alles möglich, 
behauptet unser Freund. Ich wagte 
nie zu fragen, was genau, aber von 
hier aus organisierten wir dieses Mal 
einen Wüstenausflug zur Oase 
Baharya, 350 km südwestlich von 
Kairo in der Sahara . 

... nach Baharya 
Unser Führer, ohne Lizenz und Fahr­
berechtigung, lotste uns in die Saha­
ra und sicher wieder zurück. Wir 
lernten einen Polizeioffizier von 
Baharya kennen, der uns freundlich 
in sein Haus einlud, mit mir über 
Gott und die Welt redete, nach 
Übersetzung ins Englische natürlich. 
Zuerst musste mich meine Frau ver­
lassen und zu seiner Frau und ihren 
Kindern in die hinteren Räume 
gehen, damit er sich hereinbequem­
te. Sein Sohn, es wurde geraunt. 
der sei KFZ-Mechaniker, steuerte 
unseren Jeep sicher durch Fels und 
Sand. Ein Beduine wie auch unser 
Führer, der aus dem Sinai stammt. 
Sie lieben die Wüste, die Weite, die 
Leere und ihren Jeep, mit dem sie 
den Sand durchpflügen. Wir über­
nachteten in einem auf "afrikani­
sches Strohhüttendorf" gestylten 
und etwas verkommenen Camping­
platz in der Nähe einer allmählich 
versiegenden warmen Quelle vulka­
nischen Ursprungs. 

Wüste Nacht 
Wir hatten tags auf unserer Wüsten­
tour stets starken Wind, der uns 
dann bei der Übernachtung in der 
so genannten "Weißen Wüste" (in 
Nähe zur Oase Farafra) unter freiem 
Himmel den Sand in Nase und 
Augen blies, trotz aller Vorkehrun­
gen durch Schals, Decken und 
Handtücher Wir zogen etwas leicht­
sinnig die Schuhe aus, während 
Sayed und Khalid das Abendessen 
am offenen Feuer vorbereiteten . Der 
Sand auf den Hähnchen ersetzte die 
Panade. Der angenehm warme 
Sand unter den Füssen verband sich 
im Dunkel mit etwas Pelzigem auf 
den Füssen! Gruselig, aber zum 
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Glück kein Skorpion oder eine Viper. 
Eine Wüstenrennmaus wurde im 
Kegel der Taschenlampe sichtbar. Sie 
ließ sich nicht abhalten, unter unse­
rem Jeep nähere Erkundungen 
durchzuführen. Am Morgen besuch­
te uns dann noch ein Skarabäus, der 
(und seine Verwandten) uns immer 
wieder begegnete. Er lebt von den 
Ausscheidungen der Wüstensöhne 
und -touristen. Vom wunderbaren 
Sternenhimmel nahmen w ir in der 
Nacht nur sekundenweise etwas 
wahr, weil der Sand in unseren 
Augen schmerzte. Das uns gegebe­
ne Versprechen "You w ill hear your 
heart beat" (weil's in der Wüste so 
still sein soll) erfüllte sich nie, weil die 
Realität der Wüste gerade keine Stille 
im Programm hatte, und die Men­
schen in der Oase erst recht nicht. 
Die Weite des mit bizarren FeIsfor­
mationen umstellten ausgetrockne­
ten Ursees von vor 70 Mio. Jahren 
bot in der Morgensonne ein herrli­
ches Panorama, und ich stieg, ehe 
die anderen erwachten, unermüd­
lich von einer Düne auf die andere 
und fand sogar das Teilchen einer 
Muschel im Wüstensand. 

W ieder in Baharya 
Keinen Augenblick dachten wir an 
die entführten Touristen in der alge­
rischen Wüste! Und doch war die 
Baharya-Oase traditionell der End­
punkt für Sahara-Karawanen, die aus 
dem fernen Westen Marokkos nach 
Ägypten aufgebrochen waren. 
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Vor wenigen Jahren wurden in 
Baharya (d.h. die Nördliche, im Ver­
gleich zu anderen Oasen) zahlreiche 
Gräber aus der Pharaonen-Zeit ent­
deckt. die noch nicht zugänglich 
sind, aber in Zukunft helfen wer­
den, den Tourismus auszubauen. 
Ein paar Mumien aus der Zeit des 
griechischen Herrscherhauses der 
Ptolemäer, Gräber und einen Tem­
pel für den göttlichen Alexander 
den Großen kann man derzeit be­
sichtigen . 
Heute singt der Muezzin sein fünffa­
ches Lied zu mancherlei Geheimnis­
sen dieser Insel im Wüstenmeer, die 
uns streiften und hinter Getuschel, 
Lächeln und phantasiereichen Er­
klärungen gelegentlich beunruhig­
ten, und weil sie durch das Rau­
schen der kulturellen Unterschiede 
unverständlich geworden waren, 
gelegentlich verärgerten. 
Unser Aufenthalt klang aus mit 
einem Musikabend im Beduinenzelt 
bei Abd el Sadiq, einem bekannten 
Star aus dem Jemen. Er wird im 
Oktober zu einer Tournee nach 
Europa und nach Berlin kommen. 
Gnädig ließ er sich filmen und 
meine Frau tanzte irgendwann 
mit einem Beduinen seinen eigen­
artigen, körperbetonten Ausdrucks­
tanz. 

Ho 
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DHL,Verbund und wos I<ummt n01 
Oder: Wia geht's bei da Bacl<lposd zua1 

Ein Gastkommentar an 
dieser Stelle (eigentlich leos) 

von Max Panzer alias 
Hieronimus Türriegl, Betriebsrat bei 

Fracht Aschheim alias DHl. 

So a ungerechte ... 
Neilich hat mi mei Betriebsgruppn­
vorstand, da Martin o'ghaut. Ob i net 
a auf de Demo nach Nürnberg mit­
fahrn dat, weil er hot g'moant, 
gegen des, was ma uns Kloane im 
Rahmen der sogenannten Reformen 
in allen Bereichen regierungsmassig 
(Agenda 2010) aus da Tasch'n ziagn 
wui, soit ma uns vielleicht schee 
langsam dagegen wehrn . Es is am 
jeden klar, daß mia momentan 
schwierige Zeit'n ham, aber Gerech­
tigkeit hot er g'moant, schaugad 
anders aus. Es war für mi selbstver­
ständlich, daß i zuagsogt hob. Es ko 
doch net sei, daß mia vor lauter 
Reforma imma weniga in da Tasch 'n 
ham., weil ses uns sofort vom Lohn 
abziag'n. De Manager und Vorstän­
de aber unsere Betriebe nur mehr 
als Selbstbedienungslad'n, sprich 
Aldi für Spitzen manager, verstenga 
und se ihre Bezüge mit da Kohln­
schaufe in 'd Taschn schiabn. 
Mia san oiso los, mit'm Ver.di-Sonder­
zug und i war scho überrascht, w ia­
vui inzwischen w ieda begriff'n ham, 
daß jammern alloa nix nutzt, ma 
muaß scho a selba mitmacha. 
Aufm ,Weg zu meim Platz triff i an 
Fritz, an oid 'n Spezi aus'm Briaf­
dienst. Mia ham lang mitannanda z 
'sammgarbat und kumma sofort ins 
ratschn. Hieronimus, sogt er, ja wia 

geht's da denn bei deiner Backl­
posd, was gibt's denn bei eich für 
Neuigkeiten. 0 mei sog i, do ko i dir 
scho einiges bericht'n. 

Verätschung, 
Ois erst's sog i, ham mia ja jetzt a 
neichs Brandzeichen. Mia san ja jetzt 
DHL, sprich Di Ätsch Eil, wei l angeb­
lich dad ma des Logo bessa kenna 
ois wia unsa oids Posthömdl. Stell da 
vor, sog i, mei Zuastellauto ham's ma 
scho mit dem neia Logo ver­
schandld. i bin so froh, dass ma we­
nigstens de gelbe Farb no lassn ham, 
sonst machadn ma d'Leit vielleicht 
d'Wohnungstürn gar nimma auf. 
Den Schlog hamma grod verdaut, 
erzähl i weiter, kummt scho da näch­
ste. Du werst jetzt furchtbar lacha, 
de oide Post werd bei uns wieda 
neu erfund'n . Mia soin an ganz 
groß'n Teil von unsera Zuastellung 
ver!iern, bzw. Briaf und Backl soin 
jetzt w ieda mitanand ausg 'fahrn 
wern . Des is vui billiger und wei l mia 
angeblich bei da Backlposd a Riesen­
defizit produzier'n, soit's ihr Brieafler 
des jetzt am Land drauß wieda sei­
ber macha. 
Da sagt mei Spezi, des hamma doch 
scho g'habt, Hieronimus, oder teisch 
i mi da, des is doch im Prinzip de 
oide Landzustellung. Ja sog i, da 
host Du recht und i mechat bloß des 

Geld, des de Unternehmensbera­
tungsfirma für den Tip eigsacklt hod, 
dann brauchat i vermutlich nix mehr 
arbat'n. Des ham scho de Oidn 
g'wußt, daß billiger is, wenn ma 
Briaf und Backl mit oam Auto fahrt. 

... des laß ma uns net gfoin! 
Du Fritz, sog i, stell Dir bloß amoi vor, 
wos des jetzt für de Leit bedeit, de 
freiwillig und mit Begeisterung zur 
Backlposd ganga san, seit Jahren a 
Superarbat obliefern und künftig 
w ieda unter Umständn w ieda von 
vorn ofanga miaß 'no I bin ma zwar 
sicher, daß ma bei Eich wieder guad 
aufg'nomma wem, dafür sorg 'n 
scho unsere Betriebsräte und Ver,di, 
aber trotzdem werd 's für manche 
Kollegin und manchem Kollegen net 
leicht wem. 
Ansonsten, sog i, laft bei uns in de 
Niederlassunga des selbe Spui w ia 
bei Eich. Unserm Vorstand war am 
liaban, wenn se de Briaf und Backl 
selber verteiln und zuastelln dan, 
dann brauchatns überhaupt koa Per­
sonal mehr. De Beschäftigten wern 
überwiegend nur mehr als Kosten­
faktor betrachtet, Ausnahmen bestä­
tigen die Regel. Unsa Verwaltung is 
scho so g'schrumpft, daß bei der letz­
ten Betriebsversammlung im Bespre­
chungsraum; der war früher über­
füllt, alle locker Platz g'habt harn. 
Aber Fritz, sog i, i bin sicher, dass alle 
de, de nur mehr in Kosten und Pro­
duktionszahlen denka, irgendwann, 
vielleicht sogar schnella ois alle 
moana, merka, daß a Indianer­
stamm der koane Indianer mehr hat, 
a koane Häuptling mehr braucht; 
und auf des trink ma jetz~ a Hoibe. 
Eia reformgeschädigta und zorniger 
Gastschreiber 

Hieronimus Türriegl 
(Backlposdler in Aschheim) 

www.ver?Ji-brief-muenchen.?Je 

-


